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Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


2. April 1504. König Alexander kommt hieher und empfängt 
von der Stadt die Huldigung. 
„ 1556. Edikt gegen Diejenigen, welche ohne Wiſſen des 
Biſchofs und ohne Genehmigung des Raths 
das Predigtamt in Privathäuſern ausüben. 


Telegraphiſche Depeſchen 
f der Thorner Zeitung. 
Angekommen den 1. April 11 Uhr Vormittags. 
Madrid, den 31. März. Der Miniſter des Aeu⸗ 
ern erllürte in der Cortes Verſammiung, es exiſtire 
keine amtliche Nachricht, daß Dom Fernando die Candi⸗ 
datur auf deu ſpaniſchen Thron ablehne. 
Washington, den 31. März. Die Modificirung 
der Aemterbeſetzungs Akte hat durch die gemeldete Con⸗ 
ferenz ſtattgefundeu. Das Repräſententauhaus hat weſent⸗ 
lich die Faſſung des Senatseutwurfs angenommen. 


Deutſchland. 


“Der erſte April. 
Novelle von J. R. . . 3 
(Schluß.), 

Die Eiſenbahn ſchien mir günſtiger zu ſein, als das 
Dampfſchiff, denn ich langte ohne Hinderniß in Dresden 
an. — Ich ſtürzte an das Elbufer unterhalb der Brühl⸗ 
ſchen Teraſſe, meinen Reiſeſack am Halteplatz des Dampf⸗ 
ſchiffes in Empfang zu nehmen, und war auch fo glück— 
lich ihn zu erhalten. 

Ich hätte mich nun umkleiden können, aber meine 
Kleider waren jetzt faſt vollſtändig wieder getrocknet und 
das verhängnißvolle Loch im Rock ſtörte mich wenig, moch⸗ 
ten die Menſchen auch noch ſo neugierig darnach blicken. 
Eilends lief ich zum Bahnhof, löſte mir ein Billet und 
den Reiſeſack in der einen Hand, die kleine Taſche ſicher 
um den Hals gehängt, mit der andern Hand über dem 
Loche balanzirend, ſtand ich wartend da. Jetzt wollte ich 
mich vor jedem böſen Geſchick ſchon ſorgſam hüten. Ich 
war einer der Erſten, der in den Waggon ſprang, als die 
Glocke zum Einſteigen ertönte, und ſorgſam ſchob ich 
meinen Reiſeſack unter meinen Sitz Der Wagen füllte 
ſich mit Paſſagieren; die Minute der Abfahrt rückte heran 
der Pfiff der Lokomotive gellte durch die Luft, und dahin 
fuhren wir gen Leipzig zum Polterabend. 

Ich hatte zwar nur die Ausſicht, erſt ſpät Abends 
in Leipzig anzukommen; aber ich kam doch hin, weun 
mir ſonſt der Himmel gnädig war. Um meine Reiſege⸗ 
fährten kümmerte ich mich wenig, ich hatte mich in eine 
Ecke gelehnt und überließ mich meinen Gedanken. Ja, 
noch nicht einmal würde ich bemerkt haben, daß mir ge⸗ 
genüber eine Dame mit langen blonden Locken ſaß, hätte 
mich nicht das Klagen derſelben über Zugluft auf ſie auf⸗ 
merkſam gemacht. Sie gehörte gerade nicht zu den be⸗ 
ſonderen Schönheiten, noch war ihr Alter ein ſehr jugend⸗ 
liches — ich ſchätzte es auf 40-50 Jahre, wenn nicht 
gar ihre Geburt in das Ende des vorigen Jahrhunderts 
iel. Sie konnte mir deßhalb nur ein äußerſt geringes 
Intereſſe abgewinnen, aber trotzdem konnte ich, als ſie 
mich bat, ihr meinen Sig zu überlaſſen, auf dem es we⸗ 


und ſie ausſchließlich den Notarien zu überweiſen, die ſie, 


im Geltungs⸗Bereiche der Allgemeinen Gerichtsordnung, 
mit den Gerichten theilen. Bei der Freigebung der Ad⸗ 
vocatur wird das Notariat ohnehin eine ſelbſtſtändige 
Stellung erlangen. 

— Die neueſte „Prov. Corr.“ kommt in ihrem 
Leitartikel auf die in der national-liberalen Partei 
zu Tage tretenden Forderungen zu ſprechen, welche ver— 
langen, daß Preußen fein Uebergewicht im Bundesrathe 
geltend mache, um nach dem Belieben der Mehrheit des 
Reichstages die Befugniſſe der Bundesgeſetzgebung auf 
Gebiete auszudehnen, welche nach jener früheren Verein— 
barung davon ausgeſchloſſen ſein ſollten, — man fordert 
3 der Bundesverfaſſung, durch welche die 
Stellung der Einzelſtaaten weit unter das vertragsmäßig 
feſtgeſtellte Maß herabpedrückt würde. Nachdem das officiöſe 
Organ den Nachweis zu führen verſucht hat, daß in ſol⸗ 
chem Vorgehen ein Vertragsbruch liegen würde, führt es 
mit Bezug auf die in national-liberalen Blättern enthal- 
tene Mahnung, „den Hebel am rechten Fleck anzuſetzen 
und die Gelegenheit, wo man den Reichsrath nöthig 


brauche, nicht ungenützt vorübergehen zu laſſen“, wörtlich 


fort: „Es iſt zu bezweifeln, daß der Reichstag ſo ver— 
hängnißvollen Rathſchlägen folgen werde, aus dem einfa⸗ 
chen Grunde, weil er damit ſeine Pflichten gegen den 
Bund ſelbſt bei Seite ſetzen und das deutſche Volk in 
ſeinen Intereſſen ſchädigen würde. Die Regierung ſtellt 
für ſich ſetbſt und für die Stärkung ihrer Machtbefugniſſe 
keine „Zumuthung an den Reichstag; alle ihre Vorlagen 
haben einzig und allein das Intereſſe des Bundes und 
ſeiner fruchtbringenden Entwickelung, die Wohlfahrt und 
die Macht des deutſchen Volkes zum Ziele. Ebenſo wie 
die Regierung hiermit nur ihre verfaſſungsmäßige Pflicht 
erfüllt, ſo wird es der Reichstag als ſeine unabweisliche 
Aufgabe erkennen, die Vorlagen in ihrer Bedeutung für 
die Entwickelung des Bunds an und für ſich gewiſſenhaft 
zu prüfen, nicht aber die Befriedigung der Bedürfniſſe 
des Bundes von Fragen parlamentariſcher Machterweite— 
rung abhängig zu machen. Die Regierung ſteht in ihrer 
geſammten Wirkſamkeit nach Recht und Pflicht unbedingt 
auf dem Boden der Bundesverfaſſung, ſie macht dem 
Reichstage keine andere „Zumuthung“, als die ſelbſtver— 
ſtändliche und ehrenvolle, daß derſelbe mit ihr zuſammen⸗ 
wirke für das Gedeihen und das Anſehen der Bundesge— 
meinſchaft; für eine ſolche Forderung bedarf es ſicherlich keiner 
Gegenleiſtung, keines neuen Zugeſtändniſſes an den Reichstag. 


niger zog, doch nicht umhin; ihr meinen Platz einzuräu— 


men. Kaum hatte ich mich indeß auf ihren Sitz nieder⸗ 


gelaſſen, als ich das Zerbrechen einer Flaſche hinter mir 
bemerkte. 

„O Gott, meine Flaſche!“ rief die Dame außer ſich, 
aufſpringend und mir die Hühneraugen dabei derb tretend, 
„meine Flaſche mit Haaröl!“ 

Ich erhob mich, und holte die Flaſche hervor; ſie 
war zerbrochen und der ganze wohlriechende Inhalt hatte 
ſich bereits in meinen Rock und meine Beinkleider einge— 
ſogen. 

i Das fehlte mir noch, daß ich nach dem umvorherge- 
ſehenen Bade auch noch geölt ward, und ärgerlich warf 
ich die Ueberreſte der Flasche zum Fenſter hinaus. 

Mein ſchönes, theures Oel! klagte die Sibylle, denn 
als ſolche erſchien ſie mir jetzt. — Daß ſie aber meine 
neuen Beinkleider gänzlich zu Grunde gerichtet habe, daran 
dachte ſie nicht, und bedauerte es nicht einmal, als ich ſie 
F machte. Sie hatte nur Sinn für 
ihr Oel. 

Ich hatte indeß den Gewinn, daß ſie ſich nun gleich— 
falls ärgerlich in ihre Ecke zurückzog und mich mit ihrem 
Lamento nicht weiter quälte. 

Von Herzen dankte ich Gott, als wir in Leipzig 
ankamen und der Zug ſtillhielt. Ich riß die Waggonthür 
auf, griff nach dem Reiſeſack unter meinem Sitz u. eilte 
mit ihm fort zu einer Droſchke. Dem Kutſcher rief ich 
beim Einſteigen Straße u. Hausnummer zu, die elende 
Roſinante wurde durch gewichtige Peitſchenhiebe in Bewe— 
gung gebracht u. nur zu langſam rollte der Wagen dahin. 
Mir ſchlug das Herz vor Freude und Erwartung. Nach 
ſo viel überſtandenen Leiden athinete ich jetzt endlich 
leicht und froh auf. — Zwar war die Uhr bald zehn, 
aber ich kam doch, ich war meinem Ziel nahe und konnte 
meine Laura nun gleich begrüßen. 

Der Wagen hielt an. Die Fenſter des Hauſes 
waren erleuchtet und geſchäflig ſah ich hin und herlaufen 
— Ich eilte in's Haus, die Treppe hinauf, da kam mir 
meine Laura mit den Worten entgegengeflogen: „Aber 


Für das Anſehen und die Macht des Reichstags und für den 
Ausbau der Bundesverfaſſung wird die national-liberale 
Partei am ſicherſten wirken, wenn fie aufrichtig und ges 
wiſſenhaft dazu hilft auf dem Gebiete der Bundesgeſetzge— 
bung heilſame Ergebniſſe zu erzielen; je mehr die Ein⸗ 
richtungen des Bundes ſich praktiſch bewähren, deſto frü— 
her wird „der Genius des deutſchen Volkes auch die 
Bahnen zu weiteren Zielen finden laſſen.“ Dagegen 
würde es für die Entwickelung des Bundes nur hinderlich 
und verderblich ſein, wenn durch die Beſtrebungen der 
Parteipolitik Fragen, die zu einer befriedigenden Löſung 
nicht reif find, zum Gegenſtand unfruchtbarer parlamens 
tariſcher Kämpfe gemacht würden. Die Bundesregierung 
daif die Zuverſicht h gen, daß die wirkliche Mehrheit des 
Reichstages ihr nach wie vor das volle Vertrauen bewahrt, 


daß ſie zur Erfüllung der nationalen Aufgaben 
in jeder Beziehung den richtigen Zeitpunkt und 
die richtigen Wege zu wählen wiſſen werde. 


— Das halboffizielle Blatt tritt auf dieſe Weiſe ſchon im 
voraus aufs beſtimmteſte dem Antrage auf die Begründung 
verantwortlicher Bundesminiſterien entgegen, welcher be— 
kanntlich bald nach den Ferien zur Debatte gelangen ſoll. 
Die Ueberzeugung, daß die Bundesregierung unmöglich 
noch lange in dem bisherigen proviſoriſchen Blende ge⸗ 
laffen werden kann, iſt übrigens jo allgemein, daß die 
„Prov.⸗Corr.“ der nationalliberalen Partei zu große Ehre 
anthut, wenn ſie dieſen Antrag ausſchließlich auf ihre 
Rechnung ſetzt. Die heutige Dictatur des Bundeskanzlers 
iſt lediglich auf die perſönlichen Eigenſchaften des Grafen 
Bismarck begründet; dieſer ſollte doch aber bei Zeiten 
Agen Bedacht nehmen, nicht das Chaos hinter ſich zu 
laſſen. 

Der Generalmajor a. D. Friedrich Sta venha⸗ 
gen, Senior des eiſernen Kreuzes iſt in der Nacht zum 
30. März im 74. Lebensjahre geſtorben. Derſelbe war 
am 8. März 1795 geboren und bis zum Juli 1849 im 
activen Dienſt, während der letzten 27 Jahre im Gene⸗ 
ralſtab; 1848 und 1849 war er Mitglied des Frankfur⸗ 
ter Parlaments, ſeit 1859 des preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſes, deſſen Vicepräſident er in der Seſſion von 1867 
geweſen iſt. Durch Stavenhagen's Tod wird das Mandat 
für den Wahlkreis Weſthavelland-Zauch-Belzig zum preu⸗ 
ßiſchen Abgeordnetenhauſe und für den Wahlkreis Stadt 
Halle-Saalkreis zum norddeutſchen Reichstage erledigt. 
Stavenhagen gehörte früher der Fraction des linken Cen⸗ 
trums und zuletzt der national-liberalen Fraction an 


Albert, Albert, was iſt Dir begegnet?“ und feſt hing ſie 
an meinem Halſe. i 

Die liebenswürdige Chehälfte wollte ihren Gemahl 
unterbrechen, aber ohne ſich ſtören zu laſſen fuhr dieſer 
fort. „Ich zeigte ihr das Loch in meinem Rock, ich er- 
zählte ihr mit kurzen Worten meine Schickſale, und la⸗ 
chend zog ſie mich in das Zimmer. 

„Unſere Gäſte,“ ſprach ſie, „und wir Alle konnten 
uns Dein Ausbleiben nicht erklären. Ich war am Bahn⸗ 
hofe, um Dich zu erwarten; Du kamſt nicht, und die 
größte Angſt habe ich ſeitdem deinetwegen ausgeſtanden, 
weil ich befürchtete, Dir ſei irgend ein Unglück zugeſtoßen; 
Gott Lob, daß es weiter nichts iſt.“ 

„Gott Lob?“ wiederholte ich fragend. „Nun, ich 
glaube, es wäre eben genug, und ich weiß nicht, ob ein 
Halsbruch ſchlimmer geweſen wäre, als die Pein, welche 
ich ausgeſtanden habe.“ 

„Du mußt Dich umkleiden, Albert,“ drängte jetzt 
meine Braut, tritt in dies Zimmer und beeile Deine 
Toilette; es warten Alle auf Dich.“ 

„Mit dieſen Worten ſchob fie mich in ein kleines 
Zimmer, es war ihr Stübchen. — Seliges Glück im Her⸗ 
zen, ſchaute ich mich in dem kleinen Zimmer um. — Da 
Itand ihr Nähtiſch, an dem ſie jo oft geſeſſen und für 
mich gearbeitet hatte, dort hing mein Bild mit Epheu 
umſchlungen — es erſchien mir dieſer kleine Raum wie 
ein Paradies und ich hätte mir Stunden lang jeden 
Gegenſtand, der ja mit ihr ſo oft in Berührung geweſen, 
anſchauen können; aber ich mußte mich umkleiden, ich hatte 
keine Zeit zu Betrachtungen. Hurtig warf ich den löcheri⸗ 
gen Rock von mir. — Ich wollte die Reiſetaſche aufs 
ſchließen, um die nothwendigen Kleidungsſtücke herauszu⸗ 
nehmen, aber der Schlüſſel paßte nicht; das Schloß oͤff⸗ 
nete ſich wenigſtens nicht, ich mochte den Schlüſſel drehen, 
und wenden, wie ich wollte. Die Zeit drängte; mit Ge⸗ 
walt ſprengte ich daher das Schloß, und eine Anzahl 
Schachteln und Schächtelchen rollten aus dem Reifeſack 
auf die Erde. Verwundert, denn ich hatte ja keine einzige 
Schachtel hineingepackt, hob ich eine derſelben auf. Sollte 


— Bekanntlich hat die Vorlage über die Civilver⸗ 
ſorgung der Militäranwärter im Schooße des 
Bundesrathes mancherlei Anfechtungen erfahren. Nament⸗ 
lich ſind von Seiten Mecklenburgs, Heſſens, Reuß älterer 
Linie und der Hanſeſtädte Einwendungen erhoben worden. 
Unter Anderem wurde hervorgehoben, daß durch die Rück- 
ſichtnahme auf die Militäranwärter den Einzelſtaaten die 
Verpflichtung auferlegt werde, bei der Anſtellung im 
Civildienſte den Angehörigen anderer Bundesſtaaten vor 
den eigenen Angehörigen den Vorzug zu geben. Schließ⸗ 
lich verſtändigte man ſich, wie offiziös gemeldet wird, 
über die Annahme eines Zuſatzes, nach welchem es den 
Bundesſtaaten geſtattet ſein ſoll, bei Belegung offener 
Stellen die mit einem Civilanſtellungsſcheine verſehenen 
Angehörigen des eigenen Landes oder ſeines Kontingents 
vorzugsweiſe zu berückſichtigen. 

— Die Subhaſtationsordnung vom 15. d. 
M., welche mit dem 1. Mai d. J. in Kraft tritt, hat 
dem Juſtizminiſter Veranlafjung gegeben, den ſämmtlichen 
Gerichtsbehörden im Geltungsbereiche erwähnter Ordnung 
gewiſſe Beſtimmungen zu geben. Es heißt darin u. A.: 
Soweit die Subhaſtationsrichter ($ 4) beſonders ernannt 
werden müſſen, erfolgt die Ernennung durch die Präſi⸗ 
denten oder Directoren der Gerichte erſter Inſtanz. Die 

Subhaſtationsrichter find möglichſt aus der Zahl der mit 
den örtlichen Verhältniſſen vertrauten Gerichtsmitglieder 
zu wählen und fungiren dauernd. Müſſen bei einem 
Gericht mehrere Subhaſtationsrichter beſtellt werden, jo 
ſind die Geſchäfte nach geographiſchen Bezirken unter die⸗ 
ſelben zu vertheilen. Wahrſcheinlich, meint die „Köln. 
Ztg.“, wird auch ſämmtlichen Gerichten des Staates noch 
ein Ausführungserlaß zu dem Geſetze d. M.., betreffend 
die Eide der Juden, wonach ihnen nicht mehr die Ableiſtung 
des Eides more judaico angeſonnen werden kann, zu gehen. 
Auch den Verwaltungsbehörden werden dem entſprechende 
Auweiſungen zugehen. Der Fahneneid wird jetzt ebenfalls 
nach dem allgemeinen Geſetze vom 15. d. M. ſeitens 
der jüdiſchen Soldaten geleiſtet. 


Ausland. 


Oeſterreich. Von der Reiſe des öſterreichi⸗ 
ſchen Kaiſers erfährt man noch, daß mehrere tauſend 
italieniſche Einwohner von Trieſt den Tag, welchen der 
Monarch in ihrer Stadt zubrachte, zu einem Ausflug nach 
dem entfernten Cap d'Iſtria benutzten. Alſo das nennt 
man öſterreich⸗italieniſchen Ausgleich mit antipreußiſchem 
Bündniß u. ſ. w.! Wenn die angebliche Verſöhnung zwi⸗ 
ſchen Florenz und Wien ſolche Erfolge hat, ſo wird ſie 
wohl noch nicht ſehr weit vorgeſchritten ſein. Wir wollen 
hier doch gleich bemerken, daß die größeren offiziöſen Zei⸗ 
tungen in Wien ſo eben befehligt worden ſind, vorläuſig 
Preußen in Ruhe zu laſſen. Glückliches Preußen! 

Frankreich. [Zur Situation.] Zwei Flug⸗ 
ſchriften läßt die Regierung für den herannahenden Wahl⸗ 
feldzug vorbereiten. Die erſte, unter dem Titel: „Lettre 
à un électeur“ wird ein Plaidoyer für die geſammte 
innere und äußere Politik Napoleons III. ſein; dieſer 
Brief iſt wahrſcheinlich von dem Kabinetschef des Kaiſers, 
Staatsrath Conti verfaßt und jedenfalls vom Kaiſer in⸗ 
ſpirirt und durchgeſehen. Die zweite offiziöſe Schrift 
wird den Titel führen: „Progres sociaux sous le second 
empire“ und nur eine Art von ſtatiſtiſchem Repertorium 
der jocialen Fortſchritte ſein, welche unter der gegenwärti⸗ 
gen Regierung bewerkſtelligt worden find. — Der „Con⸗ 


ſich meine Wirthin einen Scherz gemacht und mir die 
Schachteln hineinpraktizirt haben? dachte ich — alſo deß⸗ 
halb wollte der Schlüſſel nicht paſſen. Ich öffnete die 
Schachtel, gucke hinein und ein fremdes, unheimliches 
Ding ſcheint mir entgegen; ich zog es hervor, und ein 

Paar lange blonde Haarlocken kamen zum Vorſchein. 
Argerlich über den dummen Scherz meiner Wirthin, warf 
ich den ſorgſam verpackten Schmuck auf den Fußboden. 
Ich öffnete eine zweite Schachtel; die in der Reiſetaſche 
ſteckte, ſie enthielt Kämme und Kämmchen, Seife und 
Pomadenbüchſen, Schminkläppchen, Zahnpulver und un⸗ 
zählige derartige Sachen — auch ſie werden ärgerlich an 
die Erde geworfen. — Endlich denke ich doch meinen 
Frack und meine Bräutigamshoſen aus der Taſche zu 
holen; ich vertiefe mich wieder in dieſelbe; doch je tiefer 
ich eindrang, um ſo unheimlicher kam es mir darin vor. 
Strümpfe und Kragen, Leibchen und Unterröcke, Bänder 
und Nachthauben, und endlich ein ſauber verpacktes Kleid 
wurden an's Tageslicht gefördert; — jetzt ward ich des 
ganzen namenloſen, ungeheuerlichen Verſehens inne — ich 
hatte, durch das Wechſeln der Sitze in der Eiſenbahn be⸗ 
irrt, die Reiſetaſche der mir gegenüberſitzenden Dame 
ergriffen. 

Mir ſchwindelte bei dieſer ſchrecklichen Entdeckung; 
ich faßte mit der Hand an die heiße, von Schweiß perlende 
Stirn und ſank erſchöpft auf einen Stuhl. 

„So ſchlage mich und alle dieſe Sachen das Wetter 
in den Grund!“ rief ich, in äußerſter Heftigkeit und Ver⸗ 
weiflung mich aufraffend, und meine erſte Wuth richtete 
ſich auf die Sachen ſelbſt. In wilder Luſt zog ich ein 
Stück nach dem andern hervor und warf es zu Boden 
und in der Stube umher. Als aber die Taſche geleert 
war, hielt ich erſchoͤpft inne und betrachtete die ſaubere 
Beſcheerung rings um. — Bunter konnte es in Noah's 
Arche, in einer Trödelbude nicht ausſehen. Schuhe, 
Strümpfe, Handſchuh, Kragen, Locken, Kämme, Bürſten, 
Seife Bänder, Kleider lagen bunt durcheinander und da⸗ 
zwiſchen duftete es herrlich von zerbrochenen Gläſern mit 
kölniſchem Waſſer. — 


ſtitutionnel“ kündigt bereits an, daß er nächſtens einen 
Auszug aus dem „Briefe an einen Wähler“ geben werde. 
Außerdem wird eine Sammlung der napoleoniſchen Lieder 
Beranger's angekündigt. „Siecle bemerkt zu dem Allen: 
„Was die Regierung doch ihren Publiziten für Arbeit 
macht! Die kaiſerliche Politik nach innen und nach außen 
zu rechtfertigen und zugleich im Volke die chauviniſtiſche 
Fiber der Reſtaurationszeit wiederzuerwecken, das iſt wahr⸗ 
lich keine kleine Aufgabe. Wir werden ſehen, wie ſich die 
offiziellen Schriftſteller aus der Verlegenheit gezogen haben. 
Schon jetzt können wir aber dem Verfaſſer des „Briefes 
an einen Wähler“ ſagen, daß er, wenn er den mexikani⸗ 
ſchen Feldzug, die a dane Neutralität von Sadowa 
und das „Niemals“ des Herrn Rouher vergißt, ſeine Auf— 
gabe nur halb gelöft haben würde. Dem Verfaſſer der 
„Sozialen Fortſchritte“ können wir ſagen, daß er, wenn 
er nicht gleichzeitig die Liſte der durch den 2. Dezember 
getödteten Freiheiten und gehemmten Fortſchritte giebt, nur 
eine Seite der Frage beleuchtet haben würde; denn er 
würde die Leſer nicht in Stand geſetzt haben, zwiſchen 
Dem, was wir an dem Sturz der Republik gewonnen 
und was wir verloren haben, die Bilanz zu ziehen. Dem 
Kompilator der „napoleoniſchen Lieder“ endlich können 
wir jagen, daß er feine Zeit verliert, wenn er in diejer 
Weiſe eine hingeſchiedene Epoche und erloſchene Leiden⸗ 
ſchaften wiedererwecken will. Frankreich ſingt nicht mehr. 
Nachdem es das heiterſte Volk der Welt geweſen iſt und 
ſich am Meiſten in der Drechſelung jener leichten Stro— 
phen hervorgethan hat, in welcher alle Gefühle ihren 
Ausdruck finden, hat Frankreich ſeinen Frohſinn verloren 
und die Traurigkeit, die ſich ſeiner ſtatt dieſer bemächtigt 
hat, fiel gerade mit dem Eintritt des zweiten Kaiſerreichs 
zuſammen. Wie der Vogel erſt im Käfig war, ſchwieg 
ſeine Stimme auf einmal. Und wenn er ſie jetzt auf's 
Neue erhöbe, glaubt ihr etwa, daß er es thäte, um alte 
Weiſen wieder anzuſtimmen, welche keiner modernen Ges 
ſinnung entſprechen? Nein. Unter den Liedern, die wir 
von unſeren Ahnen überkommen haben, iſt eins, welches 
er noch mit der ganzen Macht ſeiner Seele ſingen würde, 
weil dieſes Lied den echten Hauch der Freiheit athmet. 
Aber grade wenn man dieſes Lied, wie national es auch 
iſt und wie es auch von Patriotismus erbeben macht, des 
Abends in dunklen Gaſſen gehört, packt man es beim Kra⸗ 
gen und ſteckt es ins Gefängniß.“ 

— Das einzige Ereigniß, das aus Frankreich ge⸗ 
meldet wird, iſt die Collation, welche 800 Freidenker 
und Freieſſer ſich am Charfreitag vor den Fleiſchtöpfen 
Egyptens veranſtaltet hatten. An den Wänden des Saales 
gebot die Annonce: „Politiſche Discuſſionen ſind unter⸗ 
ſagt,“ ein politiſches Faſten; der Staatsprieſter hatte ſich 
aber in der Figur eines Polizeicommiſſärs bei dem anti⸗ 
teligiöfen Feſteſſen eingefunden und vor ſeinem Gebot 
nahmen die Helden Reißaus, als ihr Groll gegen Gott 
ſich zu einem polizeiwidrigen Tumult verſtiegen hatte. 

— Die Schweiz durchzieht gegenwärtig eine auf 
die Trennung von Staat und Kirche gerichtete Be⸗ 
wegung, von der auch die katholiſchen Cantone nicht ver⸗ 
ſchont bleiben werden. 

Spanien. In der Cortes⸗Sitzung am 30. März 
wurde der neue fene e eingebracht. Die 
Hauptbeſtimmungen deſſelben ſind folgende: Die Regie⸗ 
rungsform wird eine erbliche Monarchie ſein; die Miniſter 
ſowie die übrigen Beamten ſind verantwortlich. Die 
Wahlen werden auf Grund des allgemeinen Stimmrechts 
vollzogen; und zwar werden die Cortes auf drei Jahre, 


„Es klopfte an die Thür. Meine Braut fragte mich, 
ob meine Toilette noch nicht beendet ſei? 

„Sie iſt fertig,“ rief ich, ein lautes Lachen nur mit 
Mühe unterdrückend, „komm nur herein.“ 

„Ein lauter Schrei des Entſetzens entfuhr ihr als 
ſie 25 Blick in das Zimmer und deſſen Ausſchmückung 
warf. 

„In luſtiger Verzweifelung über alles Ungemach theilte 
ich ihr die Verwechslung der Reiſetaſche mit. „Die 
Dame!“ rief ich „freut ſich jetzt vielleicht ebenſo über den 
Inhalt meiner Reiſetaſche und paßt meine Bräutigams⸗ 
kleider an.“ Aber der verzweiflungsvolle Ruf meiner Laura: 
„Was fangen wir nun an?“ brachte mich wieder etwas 
zur Beſinnung. ö 

„Ihr feiert den Polterabend allein“ erwiderte ich, 
„denn mit meinem eingeölten Beinkleide und verbrannten 
Rock, kann ich mich Niemand zeigen“. 

„Das ſchien ihr allerdings auch einzuleuchten. 
Glück trat mein Schwiegerpapa in's Zimmer. 

„Da hilft nichts“ rief er lachend, als ich ihm alle 
meine Schickſale mitgetheilt, „Du ziehſt von mir Kleider 
an. Ich bin zwar etwas größer und ſtärker als Du, 
aber das ſchadet nichts und man wird unter den obwal⸗ 
tenden, fatalen Umſtänden ſchon nicht mit ſo ſcharfem Auge 
Dich betrachten. Morgen wird ſich die richtige Reiſe⸗ 
taſche wohl auffinden laſſen oder es muß auf andere Weiſe 
Rath geſchafft werden.“ 

Am meiſten proteſtirte meine Braut gegen den An⸗ 
zug ihres Vaters; aber es half nun einmal nichts, ich 
ward hinein geſteckt. Mein Schwiegerpapa hatte während 
der Zeit den Gäſten meinen Unfall mitgetheilt. Als ich 
daher in meinen weiten, langen Beinkleidern, die noch 
dazu unten umgeſchlagen waren und in einem mächtig 
großen Frack, den ich jeden Augenblick zu verlieren be⸗ 
fürchtete und an den Aermeln umſchlagen mußte, in den 
Saal trat; ward ich mit lautem Jubel empfangen und 
ſtimmte nun ſelbſt mit ein. Mein Anzug gab noch zu 
vielem Scherz Anlaß und trug das Seinige dazu bei, daß 


Zum 


die Senatoren auf zwölf Jahre gewählt. Die Unver⸗ 
letzlichkeit der Wohnung ſowie der perſönlichen Freiheit 
wird gewährleiſtet, ebenſo die Preßfreiheit und das Ver⸗ 
einsrecht. Der katholiſche Kultus ſowie der katholiſche 
Klerus werden von Staatswegen erhalten; gleichzeitig wird 
jedoch die Ausübung anderer Kulte garantirt. 

— Nord-Amerika. Die neueſte braſilianiſche Poſt 
vom 23. Februar meldet: Es heißt, daß M' Mahon dem 
nenen braſilianiſchen Oberbefehlshaber angedeutet habe, 
daß Paraguay unter den Schutz der Vereinigten Staa⸗ 
ten geſtellt ſei, und letztere weder eine dauernde Beſetzung 
paraguitiſchen Gebietes geſtatten, noch eine unter den Aus 
ſpicien und dem Schutze der Alliirten eingeſetze neue Re⸗ 
gierung anerkennen werden. 


Provinzielles. 


— Das neueſte Juſtiz⸗Miniſterialblatt ent⸗ 
hält u. A. folgende Perſonalien: Der Kreisrichter Fritſche 
in Gollub iſt an das Kreisgericht in Graudenz verſetzt. 
Dem Kreisrichter Sperl in Flatow iſt die nachgeſuchte 
Entlaſſung aus dem Juſtizdienſte mit Penſion ertheilt 
worden. Der Gerichts Aſſeſſor Sperber bei dem Kreis⸗ 
gericht in Pr. Stargardt iſt mit der Function als Ge⸗ 
richts⸗Comm. in Dirſchau und der Gerichts-Aſſeſſor Bi⸗ 
ſchoff bei dem Kreisgericht in Pr. Stargardt, mit der 
Function als Gerichts-Comm. in Schöneck ernannt. 

+ Graudenz, 30. März. (Theater; Vorunter⸗ 
ſuchungsſache gegen hieſige Aerzte; Gewerbeſchule.) Zur 
Eröffnung der Wölfferſchen Theater-Vorſtellungen trug der, 
wie er ſich ſelbſt bezeichnete, „vieljeitige” Herr Bernhard 
einen von ihm ſelbſt in Knüttelverſen verfaßten Prolog 
vor, der durch die Taktloſigkeit des Inhalts dem gebil- 
deteren Theile des Publikums einen unerquicklichen Abend 
bereitete. Die bekannten perſönlichen Angelegenheiten. zwi⸗ 
ſchen Kullack und Wölffer ſpielten die Hauptrolle in dieſem 
Machwerke, durch welches wir in die ideale Welt der 
Kunſt 1 werden ſollten. Trotz der gerechten, in 
unſerem Blatte auch gründlich geäußerten Verſtimmung 


über dieſen Mißbrauch der Bühne hatten die Wölfferſchen 


Vorſtellungen aber bis jetzt einen finanziell recht gün⸗ 
ſtigen Erfolg, namentlich herbeigeführt durch das Gaſtſpiel 
des Fräulein Roſa Schäfer, einer Qperetten-Soubrette vom 
Aktientheater zu München, die durch anziehendes Aeußere, 
angenehmen Geſang und gewandtes Spiel einen pikanten 
Eindruck macht. Leider iſt durch die geſtrige Aufführung 
der jämmerlichen, inhalt⸗ und witzloſen Gaukelei, welche 
ſich „Spilleke in Paris“ nennt (den Namen „Poſſe“ ver⸗ 
dient dies elende Machwerk gar nicht), den Gebildeten 
unter den Theaterbeſuchern die Luſt am Theater bis zum 
Uebermaße verekelt worden, ſo daß in nächſter Zeit der 
Beſuch wohl ſchwächer werden wird. Kullack kommt nun 
nicht her, ſondern will, wie man hört, aus Marienwerder 
direkt nach Thorn überſiedeln. Wahrhaft erhebende Kunſt⸗ 
genüſſe boten uns in letzter Zeit die Soireen des Berliner 
Streichquartetts der Herrn de Ahna, Espenhahn, Richter 
und Dr. Bruns und die wehlgelungene Aufführung des 
Mozartſchen Requiem am Charfreitage in der hieſigen 
Garniſonkirche von Seiten unſeres Geſangvereins. — 

Von der auch von Ihnen in Ihrer Zeitung mitge⸗ 
theilten intereſſanten Vorunterſuchung gegen den größten 
Theil der hieſigen Aerzte wegen Uebertretung des § 200 
des Strafgeſetzbuches ih bis jetzt nichts weiter zu hören. 
Möglich, daß nach Anhörung der zum Termin citirten 
Aerzte von der Erhebung der Anklage Abſtand genommen 
— ̃ ̃ᷣ⅛— — —— —— r 
der Polterabend ſo luſtig endete, wie wohl ſelten ein 
zweiter. 

Am andern Morgen, als ich eben Nachforſchungen 
nach meinem Reiſeſacke anſtellen wollte, trat zu meiner 
größten Verwunderung meine blondgelockte Reiſegefährtin 
vom Tage zuvor in's Zimmer. Sie ward als Tante 
Minna von meiner Braut herzlich empfangen und ich 
ſtand ſprachlos dabei, der Dinge hörend, die da kommen 
mußten. 

„Sie war ebenſo erſtaunt, als meine Braut mich 
ihr als ihren Verlobten vorſtellte, und blickte mich er⸗ 
zürnt an. 

„Wir kennen uns bereits, ſagte ich lächelnd, und die 
Geheimniſſe unſerer Reiſetaſchen haben uns gegenſeitig 
noch bekannter mit einander gemacht.“ 

„Alſo Sie haben meine Reiſetaſche?“ rief fie. „Ich 
hoffe, daß Sie das Schloß derſelben reſpektirt und ſie 
nicht geöffnet haben.“ 

„Ich habe ſie dennoch geöffnet, und habe mich weid⸗ 
lich über ihren Inhalt amüſirt. Das Ceſicht der Tante 
verfinſterte ſich ſchrecklich bei dieſen Worten und ihre 
Augen ſchleuderten heftige Blitze auf mich. Sie war mir 
ohnedies ſchon wegen der zerbrochenen Oelflaſche gram. 

Als ſie aber gar die Unordnung erfuhr, welche ich 
unter ihren Heiligthümern, den Locken und Schachteln an⸗ 
gerichtet — ward ſie meine bitterſte Feindin, und ſie iſt 
es geblieben. 

„Ich war froh, daß ich am Nachmittag in meiner 
eigenen Bräutigamskleidung vor den Altar treten konnte, 
und habe ſeitdem oft über die Mißgeſchicke jenes erſten 
Aprils herzlich gelacht, wo ich auf eine Art in den April 
geſchickt wurde, wie es mir wohl ſo leicht Niemand nach⸗ 
machen wird.“ 

„Mit dieſen Worten ſchloß der Advokat Rumpf feine 
Erzählung, die einen allgemeinen Jubel und Beifall her⸗ 
vorgerufen hatte. Die Gläſer wurden gefüllt, und noch 
nachträglich brachte man dem geplagten Bräutigam ein 
lautes Hoch! — 


worden iſt. Einzelnen der betheiligten Aerzte wäre dies 
gewiß nicht einmal erwünſcht; denn ſie haben mit ſämmt⸗ 
lichen Aerzten des Staates ein dringendes Intereſſe daran, 
daß der bedenkliche $ 200: — „Medizinalperſonen, welche 
in Fällen einer dringenden Gefahr ohne hinreichende Ur— 
ſache ihre Hilfe verweigern, ſollen mit Geldbuße von 20 bis 
500 Thlr. beſtraft werden! — aus dem Strafgeſetzbuche 
getilgt werde, und es wäre wohl zu erwarten, daß ſämmt⸗ 
liche preußiſchen Aerzte ſich, wie es ſchon vor einigen Jah⸗ 
ren beabſichtigt war, zu einer rechtlich begründeten Monſtre⸗ 
Petition wegen Aufhebung dieſes bedenklichen § vereinigen 
würden, falls die hier eingeleitete Vorunterſuchung zur Er⸗ 
hebung der Anklage und zur Verurtheilung führte und 
dieſer Fall dann durch die Preſſe zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß käme; denu Angeſichts dieſes 8 kann jeder Arzt von 
jedem beliebigen Bummler, der es darauf abſieht, zu Tode 
gehetzt werden. (Die „hinreichende Urſache“ des 8 
200 iſt nämlich ein ſehr relativer Begriff, der dem Arbi⸗ 
trium des Richtes den weiteſten Spielraum giebt, muß 
übrigens auch vom Angeklagten unter Beweis geſtellt wer- 
den, was bisweilen, wie in dem vorliegenden Falle, abſolut 
unmöglich iſt) — 

Das Neueſte, was unſere Stadt ganz nahe berührt, 
iſt die in dieſen Tagen vom königl. Staats⸗Miniſterium 
eingetroffene, übrigens ſchon lange erwartete Ordre, daz 
die hieſige Provinzial-Gewerbeſchule von October d. J. ab 
zu beſtehen aufhören und darum ſchon jetzt den betreffen⸗ 
den Lehrern gekündigt werden ſolle. Nach Vollendung der 
bereits berathenen und nahe bevorſtehenden Reorganiſation 
des Inſtitutes der Gewerbeſchulen werde das Miniſterium 
(ſo ſprach ſich der Erlaß aus) mit der Stadt Graudenz 
in Unterhandlung darüber treten, unter welchen Bedin- 
gungen die neu organifirte Gewerbeſchule der Stadt wie⸗ 
dergegeben werden ſolle. Einen großen Kummer wird 
dieſe Aufhebungs⸗Ordre der Stadt nicht bereitet haben. — 

Leſſen, ein Städtchen von 1500 Einw. baut eine 
Waſſerleitung, deren Koſten ca. 4000 Thlr. betragen. 

Mewe, 28. März Der Vorſteher des polniſchen 
landwirthſchaftlichen Vereins zu Pehsken Hr. Kraszewicz⸗ 
Thymau, hat die Errichtung einer großartigen Käſefa⸗ 
brik auf Actien in Anregung gebracht. ie nöthigen 
Gebäude ſollen hier oder auf dem Pachtvorwerke Thymau 
hergeſtellt werden. Auch die benachbarten deutſchen Kuh: 
halter ſind zum Anſchluſſe an das beregte Unternehmen 
eingeladen und haben ſich hierzu willig gezeigt. Bevor 
man jedoch zur Verwirklichung des Unternehmens ſchreiten 
will, ſoll genau ermittelt werden, ob nicht etwa durch den 
Transport der Milch von den entferntern Beſitzungen nach 
der Käſebereitungsanſtalt dieſelbe an Kraft und Gehalt 
der zur Bildung von Käſe nothwendigen Stoffe irgendwie 
verlieren könne. So weit uns bekannt, wird die Käſe⸗ 
bereitung in der Regel gleich am Orte der Milchgewin⸗ 
nung vorgenommen, h daß alſo in der fraglichen Sache 
wohl noch weitere Ermittelungen nothwendig wären. 

Elbing. In der am 25. v. M. abgehaltenen General⸗ 
Verſammlung der Aktionaire der Elbinger Dampfſchiff⸗ 
fahrts⸗Geſellſchaft trug der Vorſitzende Herr A. Phillips 
den Geſchäftsbericht vor. Er erwähnte, daß unter dem 
Einfluſſe des Nothjahres die Reſultate auf faſt allen, 
von den Schiffen der Geſellſchaft befahrenen Linien hinter 
denen des Jahres 1867 zurückgeblieben ſind, da es an 
dem Haupt⸗Export⸗Artikel unſerer Provinz, dem Getreide, 
gemangelt habe. Die beförderte Gütermaſſe iſt zwar 
im Ganzen etwas größer, als im Jahre 1867, wozu der 
Umſtand beigetragen hat, day der neuerbaute Schrauben: 
Dampfer „Sirius“ ſeit Anfang September v. J. in die 
Linie Königsberg⸗Stettin eingerückt iſt, doch hat in den 
Frachtſägen theilweiſe eine Reduktion eintreten müſſen. 

— Danzig. Am Mittwoch Nachmittag wurde dem 
Bau der Waſſerleitung dadurch eine Weihe gegeben, daß 
das erſte der von England eingetroffenen Rohre in die 
Tiefe des Leitungs⸗Grabens verſenkt wurde. Der Magiftrat 
und eine geladene Geſellſchaft wohnten der Feierlichkeit bei, 
wobei Hr. Obervürgermeijter Geh. Rath v. Winter dem 
Werke die Segnungen wünſchte, die man allgemein von 
demſelben erhofft. Die Canaliſirungsarbeiten werden 
in kurzer Zeit an der Kämpe mit dem Ausheben des 
Baſſins für die Pumpſtation beginnen. 

Braunsberg. Der Chef des Generalſtabs des 1. 
Armeecorps Oberſt v. Stein hat mit zwei anderen Offi⸗ 
zieren die hieſige Umgegend bereiſt, um im Hinblick auf 
das diesjährige Königsmanöver das Terrain zu beſichtigen. 

— Die Bernſteingräbereien im Samland ſind 
von Neuem in Pacht ausgegeben und bereits überall die 
Vorarbeiten im Gange. — In Brüſterort iſt vor einigen 
Tagen ein Taucher verunglückt. Als derſelbe noch nicht 
lange in der Tiefe war, ertönte das Nothſignal. Da es 
indeſſen Vorſchrift iſt, den Taucher erſt heraufzuziehen, 
wenn er dreimal die Glocke gezogen, ſo beachtete man 
das nur einmalige Läuten nicht. Als jedoch auch die 
Luftpumpe ſtehen blieb, ein Beweis, daß der Taucher we- 
der mehr Luft ausgiebt, noch einnimmt, und als auch der 
Temperaturmeſſer auffallend ftieg, wurde man bedenklich 
und ſchickte einen zweiten Taucher nach, der unten nur 
noch eine Leiche vorfand, in deren Beſitz bereits 3½ Pfd. 
Bernſtein waren. Jedenfalls hat den Mann plötzlich der 
Schlag gerührt. 5 

„ Soldau. In der Nacht zu Dienſtag iſt die 
zwiſchen Lautenburg und Soldau gelegene Poſtſtation 
Heinrichsdorf ausgeplündert worden. Diebe welche 
gewußt haben mögen, daß der Pofterpedient ſich auswärts 
befinde, brachen in das Poſtlokal ein und nahmen außer 
der mehrere hundert Thaler betragenden Kaſſe und dem 
ganzen Beſtande von Poſtfreimarken ſogar Briefſchaften 


und Bücher mit, die man ſpäter, in tiefen Straßenſchmutz 
eingetreten, vorfand. Von Königsberg iſt ein Poſtinſpek⸗ 
tor I Unterſuchung des Vorfalls in Heinrichsdorf ein- 
getroffen. ü f 

Königsberg. Es läßt ſich nicht leugnen, daß 
die Nordamerifanſſche Regierung mit großer Gewiſſen⸗ 
haftigkeit für die Hinterbliebenen ihrer in dem Bürger⸗ 
kriege gefallenen Soldaten ſorgt, auch wenn dieſelben 
Ausländer ſind. Auch hier erhaͤlt wie in Straßburg 
Frau Kämmerer eine Penſion, deren Ehemann von 
Königsberg nach Nordamerika ging. Er wurde als 
Unteroffizier im Kriege durch eine Kugel getödtet, und 
jetzt hat ſeine Wittwe eine monatliche Penſion von 8 
Dollars erhalten. 

— Königsberg. FFortſchritt unter den Juden; 
Trichinen.) Die reichen Juden fangen an, ſich mehr und 
mehr vom alten Ritus loszureißen. Da ſie Erzfeinde vom 
Kreuz ſind, ſtiftete Friedrich Wilhelm der IV. für ſie ſtatt 
des kreuzförmigen rothen Adlerordens vierter Klaſſe eine 
ſilberne Sonne. Die Sonne iſt längſt untergegangen. 
Ihre Knopflöcher werden vom Kreuz geziert. Sept wollen 
fie ſich auch in Nitterfärgen begraben laſſen. Die orthos 
doren Juden, welche einen einfachen Sarg für Arme wie 
für Reiche haben, trauern — in Sack und Aſche. — 
Der Polizeipräſident warnt vor dem Genuß trichinöſen 
Schweinefleiſches mit dem Beifügen, daß hier vor Kurzem 
eine aus 6 Mitzliedern beſtehende Fleiſcherfamilie — um 
zu zeigen, daß Trichinen unſchädlich ſind — trichinenhal— 
tiges rohes Schweinefleiſch verſchluckt habe. Alle 6 lie⸗ 
gen ſehr gefährlich krank darnieder. Vier Wochen nach 
der Verſpeiſung machten ſich die erſten Schmerzen be— 
merkbar. 

— Inowraclaw. Ueber die Unterſuchung des 
Salzlagers bei Inowraclaw berichtet die „Bromb. Ztg.“ 
Folgendes: Die unter Leitung des Ingenieur Stoz bis 
jetzt fortgeſetzten Bohrarbeiten in dem Bohrloche an der 
Pakoscer Shauffe find als vorläufig beendet anzuſehen. 
Man ſtieß in einer Tiefe von ca. 50 Fuß auf ein Kied- 
lager mit größeren und kleineren Steinen, das eine Mäch⸗ 
tigkeit von über 15 Fuß hatte. Der Bohrer mußte alſo 
dieſe Steinmaſſe vollſtändig durcharbeiten, was um fo 
ſchwieriger war, als das loſe Geröll ſehr oft nachrollte. 
Bei einer Bohrtiefe von 65 Fuß kam es vor, daß der 
Bohrer beim Niederlaſſen nur gegen 60 Fuß niederging 
und die eingerollten Steine wieder durchbohrt werden 
mußten, da die eiſernen Röhren noch nicht ſo tief hinun⸗ 
tergetrieben werden durften. Augenblicklich iſt dieſes 
Steinlager nun durchbohrt und man iſt in ein Gypsla⸗ 
ger gekommen. Es ſoll nun auf einer dritten Stelle, 
und zwar mit Dampf, gearbeitet werden. Dort ſoll ein 
ſogenannter Förderthurm erbaut und die Bohr und 
Dampfmaſchinen darin untergebracht werden. 

— — — . .- 


Lokales. 

— Rechtsſchutz-Verein in Köln. Wir find veranlaßt, unfere 
Leſer auf dieſen Verein aufmerkſam zu machen, der ſich vor 
einigen Monaten gebildet hat und deſſen Tendenz aus folgenden 
55 des Statuts hervorgeht: 

§ 1. Der Verein bezweckt, die Beſitzer von Gebäulichkeiten 
und Liegenſchaften, wie die Gewerbetreibenden in den Feſtungs— 
rayons in ihren Rechten gegen Bedrückungen und willkürliche 
Handhabung der Rayons-Regulative mit allen geſetzlichen 
Mitteln ſowohl auf dem Verwaltungswege, wie vor den Ge— 
richten und vor dem Forum der öffentlichen Meinung zu 
ſchützen und auf Reformen der einſchlägigen Geſetze zu wirken. 

§ 6. Die Bedrückung en, Beläſtigungen, Erwerbsſtörungen, 
Eigenthumsbeſchränkungen und Verletzungen, Werthvermin⸗ 
derungen und Uebergriffe der Feſtungsbehörden werden zu 
Protokoll genommen und die geeigneten Mittel der Abhülfe 
beſprochen. 

Die Thätigkeit dieſes Vereins hat bereits einen bedeutenden 
Umfang genommen. Sein Organ iſt die zu Köln erſcheinende 
„Rheiniſche Zeitung,“ welche im erſten Quartal des Jahres 
1869 in nicht weniger als 40 Nummern Aufſätze und Akten- 
ſtücke, welche die obige Angelegenheit betreffen, veröffentlicht 
hat. Der Verein hat Ende Februar eine Deputation nach! Berlin 
geſandt, wo fie vom Könige, vom Kronprinzen und vom Kriegs— 
miniſter empfangen worden iſt und ihre Beſchwerden vorge⸗ 
tragen hat. Die Bemühungen des Rechtsſchutz⸗Vereins waren 
auch nicht erfolglos; ihnen iſt es z. B. beizumeſſen, daß in den 
letzten Tagen von Berlin der Befehl an die Regierung zu Köln 
eingetroffen iſt, die Rayongrenzen in die Kataſterkarten einzu⸗ 
tragen. Die Agitation des Rechtsſchutz⸗Vereins, der auch zu 
dem Antrage Kratz im Reichstage den Impuls gegeben, iſt un— 
zweifelhaft die Veranlaſſung, daß die Staatsregierung bereits 
die Entſchädigungspflicht im Prinzip anerkannt hat. 

Da die ‚Rheiniſche Zeitung” fortfährt, Rechtsausführungen, 
Abhandlungen und Aktenſtücke zu veröffentlichen, welche für 
alle Feſtungsſtädte von hohem Intereſſe find, ſo erſcheint es 
wünſchenswerth, daß dieſes Blatt Verbreitung findet, geleſen 
und benutzt wird. Die Redaktion wird ſich bereit finden laſſen, 
auch geeigneten Mittheilungen aus anderen Feſtungsſtädten 
Raum zu gewähren. Die Erpedition der Rhein. Ztg. iſt in 
der Lage, auch noch wenige vollſtändige Exemplare des erſten 
Quartals liefern zu können. 

— Oſtbahn. Der Eiſenbahnbau⸗Inſpektor Mentz zu Brom⸗ 
berg iſt von der Stellung als Vorſteher des Central-Baubureaus 
der Oſtbahn entbunden und mit der Ausführung der Vorar⸗ 
beiten für die Tilſit⸗Memeler Eiſenbahn betraut, dagegen der 
Eiſenbahnbau⸗Inſpector Bormann zu Inſterburg, unter Ent⸗ 
bindung von der Verwaltung der dortigen Betriebs-Inſpektion, 
nach Bromberg verſetzt und mit den Geſchäften des Vorſtehers 
des dortigen Central⸗Baubureaus, vorläufig kommiſſariſch, bes 


auftragt worden. Ferner iſt der bei der Oſtbahn angeſtellte 
Eiſenbahn⸗Baumeiſter Thiele von Berlin nach Inſterburg ver⸗ 
ſetzt und demſelben die kommiſſariſche Verwaltung der Betriebg- 
Inſpektorſtelle daſelbſt übertragen, ſowie der Eiſenbahn-Bau⸗ 
meiſter Nicolaſſen in gleicher Eigenſchaft von Bromberg nach 
Berlin verſetzt worden 

— Kirchliches. Herr John⸗-Watkowitz berechnet in der 
Land⸗ und Foſtwirtbſch. Ztg. daß allein in dem Regierungsbe⸗ 
zirk Marienwerder durch das Feiern der 10 katholiſchen Kirchen⸗ 
feſte an gewöhnlichen Wochentagen (abgeſehen von den allge— 
meinen Hauptfeſten), jährlich 435,800 Thlr. an Arbeitskraft 
verloren gehen. Beachtet man daneben den unberechenbaren 
Schaden, welchen das Feiern an jenen Tagen der Landwirthſchaft 
zufügt, wo für dieſe eine jede Arbeitsſtunde zur Beſtellung der 
Saat, zum Einbringen des Heus oder Getreides ꝛc. von großer 
Wichtigkeit iſt, ſo erſcheint es unbegreiflich, daß den Anträgen 
der preußiſchen Landwirthe, die Feier jener Kirchenfeſte auf die 
nächſtfolgenden Sonntage zu verlegen, noch nicht von der Staats⸗ 
regierung entſprochen iſt 

— Geſchaͤftsverkehr. In Rußland wird fortan eine neue 
Goldmünze, Dreirubelſtücke, geprägt werden. 

— Poſtweſen. Das General-Poſtamt hat folgende Bekannt⸗ 
machung erlaſſen: auf Briefen nach Rußland, auf welchen der 
Beſtimmungsort in ruſſiſcher Schrift ausgedrückt iſt, empfiehlt es 
ſich, daß der Abſender denſelben noch in deutſcher oder franzö⸗ 
ſiſcher oder engliſcher Schreibweiſe hinzufügt, da die ruſſiſchen 
Schriftzüge den Norddeutfcheu Poſtanſtalten nicht hinlänglich 
bekannt find. Es iſt ferner weſentlich, daß bei den nach mitt 
leren und kleineren Orten in Rußland gerichteten Briefen die 
Lage des Beſtimmungsorts durch zuſätzliche Angabe des Gou— 
vernements außer Zweifel geſtellt werde. 

— Ueber den Stand der Saaten in unſerer Gegend vernehmen 
wir, daß der Weizen gut ſtehe, der Rübſen und Roggen ge⸗ 
litten haben, doch hofft man, daß die letzteren in Folge des 
zeitigen Frühlingswetters ſich noch erholen werden. 


Juduſtrie, Handel und Geſchäſtsverkehr. 

— Die Vervollkommnung der Celegraphie ſchreitet von Tag 
zu Tag fort. Kaum daß wir aus Amerika von einer neuen 
Erfindung gehört haben, welche es ermöglichen ſoll, daß zwei 
Ströme gleichzeitig nach verſchiedenen Richtungen durch ein 
Kabel gehen, macht ein Engländer Anſpruch auf die gewiß 
nicht minder wichtige Erfindung einer wirkſamen 
unterirdiſchen Telegraphenleitung ohne eigentliches 
Iſolirmaterial. Von den jetzt gebräuchlichen Leitungen ſoll die 
neue Erfiudung ſich durch größere Sicherheit gegen Einflüſſe 
von Wind und Wetter, vor nnterirdiſchen Leitungen mit Gute 
tapercha- und Kautſchuckiſolirung durch größere Wohlfeilhei 
und Wirkſamkeit auszeichnen. 8 


Telegraphiſcher Börien - Bericht. 
Berlin, den 1. April er. 


Londs: matt. 
DU: Banne ns 5 8005/8 
Warſchdies Tages 8 801/g 
Bor Pfandbriefe 4% Ten 66½ 
Weſtzreuß do: % A RP Re 81 
Poſener do, neue 4% „ u 
Annen: e 
Oeſterr Banknoten eee 
Seat fn u 4 551g 

Weizen: 

Frühjahr n 

Roggen ſchwankend. 
lor fa,, RE 5178 
Führer!!! n 518% 
eee ER Mn 509/4 
SULSAUBUN . —. one 49 

Nübor: 
re 93/4 
Herbſt . 92 3 

Spiritus: unverändert. 
e ee 159/4 
Fühler . 158/ 
Juli-Auguſt. 167 


— ——— —ä—ůmẽ———ñ è—-—F—ͤ—’ʃ 


Getreide - und Geldmarkt. 
Chorn, den 1. April. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 

80102 81/4 gleich 124 123 

Danzig, den 31. März. Bahnpreiſe. 

Weizen, weißer 130 — 135 pfd. nach Qualität 85 —87½ 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 130—135 pfd. von 85/—87½ 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130 — 134 pfd. von 81-86 
Sgr., Sommer- und rother Winter- 130 — 137 pfd. von 
77—81 Sgr. pr. 85 Pfd. 

Roggen, 128 — 133 pfd. von 60% 62¼ Sgr. p. 81 Pfd. 

Erbſen, von 61—65 Sgr. nach Qualität. 

Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 53 — 56 Sgr. große 
110 — 118 von 54—56 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 33—34 Sar. nach Qualität, Saatware theurer. 

Spiritus nicht gehandelt. 

Stettin, den 31. März. 

Weizen loco 60 -- 69½ p. März 69 Br. Frühj. 68½¼ Mais 
Juni 68½ Br. 

Roggen, loco 50 — 50%½ März 50% Br. Frühjahr 49 
Mai⸗Juni 50½ Juni⸗Juli 50½. 

Rüböl, loco 10, Br. März 10 April-Mai 10/4 Septbr.⸗ 
October. 10½ 

Spiritus loco 15¾½4 März 15¼ Frühjahr 15¼ Mai⸗ 
Juni 15 Br. 


— — 


Amtliche Tagesuotizen. 
Den 1. April. Temperatur Wärme. 2 Grad. Luftdruck 27 Zall 
11 Strich. Waſſerſtand 8 Fuß — Zoll. 


Inferate 


Bekanntmachung. 
Dienſtag, den 6. April e. 
Vormittags 10 Uhr, 
ſollen im Packhofe 15 Säcke Kaffee im 
Gewicht von 24 Ctr. 66 Pfd. öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden, wozu wir 
Kaufluſtige hiermit einladen. 
Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt. 
Heſchäfts⸗Exöffnung. 
Hiermit erlaube ich mir ganz erge⸗ 
benſt anzuzeigen, daß ich mit dem heutigen 
Tage Breiteſtraße Nr. 5 ein 
Tapiferie-, Perl⸗, Wollen- und 
Kutzwaaren-Geſchaͤſt 
eröffnet habe und bitte ich mein neues 
Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen. 
Die Stickereizeichnungen werden nach 
wie vor in demſelben Umfange fort- 
geſetzt und finden dieſelben ihre Annahme 
in meinem Geſchäfts Lekal. 
F. W. Duff k e. 


Zahnarzt 
H. Vogel aus Berlin 
gegenwartig zu conſultiren in 
Grandenz Hotel Schwarzer Adler 
trifft in kurzer Zeit in Thorn wieder ei 
Dem geehrten Publikum zeige ich er— 
gebenſt an, daß ich vom 1. April c. ab in 
der Gewerbehalle, ſowie bei Herrn 
Friedländer Breiter. 87 
Niederlagen von Brod und Semmeln er⸗ 
öffnet habe. Gleichzeitig bemerke ich, daß 
ich, trotz unveränderten Gewichts bei Brod 
von 1 Thlr. — 2 Sgr. 6 Pf., bei Sem⸗ 
meln von 1 Thlr. — 6 Sgr. Rabatt in 
Backwaaren gewähre, welche Zugabe je 
nach dem Wunſche der geehrten Kunden 
täglich, oder am Sonntage Morgens ent⸗ 


nommen werden kann. 
Fr. Senkpeil. 


Meine Brodniederlage 
habe ich vom 1. April aus der Ge⸗ 
werbehalle im Rathhauſe, nach der Butter- 
ſtraße Nr. 91, neben Herrn Keil, dem Herrn 
Kaufmann Körner gegenüber, verlegt. 

J. Kohnert, 


Schulanzeige. 
Der neue Curſus in meiner Schule 
beginnt Montag den 4. April. 
Zur Aufnahme neuer Schülerinnen 
werde am 1. und 2. April bereit ſein. 
Clara Fischer. 


Großer Ausverkauf 


von Strohhüten, Sonnenſchirmen, Bändern 
und Blumen bei 


J ordentliche Lehrlinge ſucht 
A. Hirschberger, Klempnermſtr. 


DSöweile | 
Vferdemarkt-Lotterie 


Land wirlhſchafllichen Bereits Local-Ablheilung Köln. 
25,000 Looſe zu Einem Thaler das Loos. 
Ziehung am 9. April 1869. 
Die Gewinn⸗Nummern werden mittelſt Ziehungs-Liſten und der Kölniſchen 
Zeitung bekannt gemacht. 


— — 


Gewinne. 


Eine vollſtändige Equipage mit vier Pferden. Feinſter modernſter Landau-Wagen mit vier ſchönen 
Pferden und completem elegantem Geſchirx. RER ER a 
Eine vollſtändige Eguipage mit zwei Pferden. Sehr elegantes Coupé mit zwei ſchönen Pferden 


und feinem Geſchirr. 


Eine vollſtändige Equipage mit zwei Pferden. Hübſcher Phaeton mit zwei Pferden und com⸗ 


plettem Geſchirr. 


Eine vollſtändige Equipage mit einem Pferde. Americaine mit Verdeck, einem Pferde 
* 


und Geſchirr. 


Eine vollſtändige Equipage mit einem Pferde. Eleganter Phaeton Dog⸗Cart mit einem Pferde 


und Geſchirr. 


Acht elegante Luxuspferde als acht einzelne Gewinne. 
Achtzehn Arbeitspferde und Foblen als achtzehn einzelne Gewinne. N . 
Vollſtändige Pferdegeſchirre für ein- und zweiſpännige Equipagen. Vollſtändige Sattelzeuge für 


Reitpferde ꝛc. ꝛc. 


Ferner landwirthſchaftliche Maſchinen und Geräthe. 
Nach Statt gefundener Ziehung werden die Gewinne auf Rechnung und Gefahr der 
Gewinner in Aufbewahrung gehalten und gegen Zurückgabe der betreffenden Looſe ausgeliefert. 
Der Anſpruch auf Erhebung der Gewinue erliſcht drei Monate nach dem T e 
Alsdann nicht erhobene Gewinne werden verkauft und fällt der Erlös 


Verlooſuug. b 
der nächſten Verlooſung anheim. 


Looſe à 1 Thlr. find zu haben in der Buchhandlung von 


Seit einigen Monaten 


litten meine Frau und meine beiden Kinder von 5 und 7 Jahren dermaßen an 


hartnäckigem Huſten, daß viele angewandte Hausmittel, ſelbſt ärztliche Hülfe 
ohne Erfolg blieben und kaufte in Folge deſſen eine Flaſche des Schleſiſchen Fenchel— 
houig⸗Extraets aus der Fabrik von L. W. Egers in Breslau. Nachdem nun die Lei⸗ 
denden dies Fläſchchen nach Vorſchrift und beobachteter Diät verbraucht, entnahm ich 
noch eins. Dies wurde ebenfalls nach Vorſchrift eingenommen und find nun meine 
Frau und Kinder von dieſem läſtigen Uebel vollſtändig geneſen. 

Louis Bäcker, Lithograph in Danzig. 


Gegen alle Hals- und Bruſt Uebel, Huſten, Heiſerkeit, Katharrhe, Krampf, 
Keuch⸗ und Stickhuſten, ſowie gegen Verſtopfung kann der Schleſiſche Fenchelhonig⸗ 
Extraet von L. W Egers in Breslau nicht genug empfohlen werden. Er iſt allein 
zu haben bei R. Götze in Thorn. l 

Viele junge Leute, welche ſich dem Milſtärſtande als Officier⸗Aspirant widmen 

wollen, oder ihre Eltern und Vormünder, find in Unkenntniß über die Schrittte, welche 
ſie zur Erreichung dieſes Zieles zu thun haben. Ebenſo geht es bei dem Eintritt als 
Einſährig⸗Freiwilliger, als Seecadett und als Feldjäger. 

Um über dieſe Verhältuiffe klares Licht zu verbreiten und namentlich um zu 
zeigen, wie man in dieſer Beziehung ſein Ziel 1 dem beiten und kürzeſten Wege er— 
reicht, dient nachfolgendes Büchelchen: 


, Mathgeber für alle 5 
Mililär⸗Einlrilts⸗Cxamina 


nämlich für das 
Fähndrich⸗, Freiwilligen⸗, Seecadetten⸗ und Feldjäger⸗Examen. 
Bearbeitet von Dr. J. Killisch, 
Dirigent des Militär ⸗Pädagogiums. 
Preis 7½ Sgr. 
In Thorn vorräthig bei Ernst Lambeck. 

Friſche Kieler Bücklinge und | err n 
Sprotten Allerneueste Glücks-Offerte. 
empfiehlt Friedrich Schulz Das Spiel der Frankfurter Lotte- 


driſche Kieler Sprotten und Bück rie ist von der Königl. Preuss. 


linge bei A. Mazurkiewiez. } Go „55 An; 


Von dieser Capitalien-Verloo- 
„sung mit Gewinnen von ea. 
1 Million Thaler. 
beginnt die Ziehung am 14. d. Mts. 
Die Verloosung geschieht unter Staats- 
Aufsicht. 
Nur 2 rtl. oder 1rtl. od. 15 Sgr. 
kostet hierzu ein wirkliches Origi- 
nal - Staats- Loos, (nicht von den 
verbotenen Promessen) und werden 
solche gegen frankirle Einsendung 
des Betrages oder gegen Postvorschuss, 
selbst nach den entferntesten Gegen- 
den von mir versandt. 
Es wird diesmal nur Gewinne 

* gezogen. 

Die Haupt-Gewinne betragen insge-*% 
sammt ev. ca. Thaler 100,000 80,000, 
60,000, 50,000, 25,000, 10,000, 8000, 

6000, 5000, 4000, 3000, 2000, 

100 à 1000, über 13,000 à 400, 

200, 100, 50 etc. etc. 

Gewinngelder und amtliche 
Ziehungslisten sende meinen Inter- 
essenten nach Entscheidung prompt 
und verschwiegen. 

Durch meine von besonderem Glück 
begünstigten Loose habe meinen In- 
teressenten bereits allein in 
Deutschland die = 


2 


Praktiſches 
Thorner Kochbuch 


für bürgerliche Haushaltungen. 
Zuverläſſige Anweiſung zur billigen 
und ſchmackhaften Zubereitung aller 
in jeder Hauswirthſchaft vorkommen⸗ 
den Speiſen, als: 
Suppen, Gemüſe, Braten, Getränke, 
einzumachende Früchte Bäckereien ꝛc. 
von Caroline 1 prakt. Köchin. 
Mit 498 Reeepten. 3; 
— — Peeis geb. 10 Sgr. — 
Allen Hausfrauen, Wirthſchafterin⸗ 
nen, Köchinnen zꝛc. wird hier ein 
prakt. Kochbuch geboten, welches ge— 
wiß überall die größte Anerkennung 
finden, und ſich gar bald in allen 
Familien einbürgern wird. 
Vorräthig bei Ernſt Lambeck 


in Thorn. 

Ein acſtardiges junges Mädchen, ge⸗ 
wandt in der Wirthſchaft, wird für 

eine kleine Stadt in Polen geſucht. Näh. 

in der Exped. d. Bl. 


En Sohn anſtändiger Eltern, welcher 
Luſt hat, die Buchbinderei zu erlernen, 
findet ſofort eine Stelle bei 

R. Kuszmink. 


S 7 Fe genaue Pa 


r 


. N mama A 0 


SZ, 


Fr 


SER >... 


D 


Hauptitreffer von 300,000, 225,000, 
187,500, 152,500, 150,000, 130,000, 
mehrmals 125,000, mehrmals 100,000 
kürzlich schon wieder das 
grosse Loos von 127,000 und jüngst 
am 3. März schon wieder 
den allergrössten Hauptgewinn 
der Provinz Preussen aus- 


ölner 


Dr 


bezahlt. 


. Jede Bestellung auf meine 
ARE” Original - Staats- Loose kann 
man der Bequemlichkeit halber 
auch ohne Brief, einfach auf 
“=> eine jetzt übliche Postkarte 
machen. 

Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 

Bank- und Wechselgeschäft. 


Mir dit eine Partbie wirklich 


Eau 


zum Debit übergeben. Ich empfehle das⸗ 
ſelbe in Originalflaſchen à 15 Sgr. und 
7½ Sgr. Ernst Lambeck. 


En anſpruchsloſe Lehrerin jung. Kinder, 
muſikaliſch, mit guten Zeugniſſen, 
wünſcht eine Stelle. Adr. D. D. 10 in 
der Expedition d. Ztg. 


005 Ein möbt. Zimmer nebft Kabinet, nen 
venovirt, eine Treppe hoch nach vorn, 
iſt ſogleich zu verm. Baderſtraße 58. 


Krnst Lambeck. E. Körner. 


ME Zum bevorſtehenden Quar⸗ 
talswechſel empfehle ich mich zur 
pünktlichen Beſorgung von Zeitſchriften, 
Modejournalen, Unterhaltungslättern 
ze., namentlich: Ausland, Buch der Welt, 
Daheim, Deutſche Blätter, Europa, Fa⸗ 
milienjcurnal, Lahrer Dorfzeitung, Gar⸗ 
tenlaube, Globus, Grenzboten, Hausfreund, 
Kinderlaube, Omnibus, Romanzeitung, 
Salon, Sonntagsblatt, Unſere Zeit, Weſter⸗ 
manns Monatshefte, Illuſtrirte Welt, 
Illuſtrirte Zeitung, Ueber Land und Meer, 
ꝛc. ꝛc. Ferner; Bazar, Biene, Damen» 
kleidermagazin, Modenwelt, Victoria, 
Europäiſche Modenzeitung, Phönix, Mo⸗ 
dentelegraph ꝛc. ꝛc. 


Ernst Lambeck. 


beginnt die von der Hamburziſchen 
Regierung genehmigte und garantirte 
große Geldverlooſung, in welcher nun 
Gewinne zur Entſcheidung kommen, als: 


Thlr. 100,000, 60,000, 40,000 

000, „10,000, 2 
mal 8000, 2mal 6000, 2 ma 
4800, 4 mal 4000, 2mal 


„ 6mal 600, 6 


mal 480, 111 mal 400, u. ſ. w. 
Der kleinſte Gewinn deckt den 
Einſatz für alle Klaſſen. 
Es iſt überall bekannt, daß ſich 
unſere Colleete ſtets als die 


llerglückſichſte 


bewieſen hat, indem derſelben ſtets bie 
größten Gewinne zu Theil wurden. 


welche wir, unter Beifügung des Be 
trages, oder Poſtvorſchuß unter ftrenger 
Berſchwiegenheit und gewohnter Pünkt 


lichkeit ſofort ausführen. Nach Ent- 
ſcheidung werden den Intereſſenten 
Ziehungsliſten und Gewinngelder ſofort 
zugeſandt. 

Ein ganzes Loos koſtet Thlr. 2., 
ein Halbes Thlr. I., ein Viertel Thlr. 
½. Man wende ſich baldigſt an 


Adolph Lilienfeld & Co. 
Glückscomptoir, Graskeller Nr. 7. 
Hamburg 
Cie enen ju erfragen in 


as Haus Neuſtadt 170 iſt zu verkau⸗ 
fen. Näheres in der Expedition 
dieſes Blattes. 


(Bi der ſchönſten Sommer⸗Wohnungen 
Thorn's, in Rector Hoebels reizender 
Garten⸗Anlage: 2 geräumige Zimmer, 1 
Küche, 1 Veranda, Keller, Bodenraum, 
Holzſtall ꝛc. iſt zu vermiethen. 
rate: Nr. 289 ift eine möbl. Vor⸗ 
derſtube mit Kabinet 1 Treppe hoch 
zu vermiethen. Opfermann. 
möbl. Zimmer mit Beköſtigung ſind zu 
haben am Gerechten Thor 115,116. 


2 is 3 Zimmer hat zu dermiethen 

Denis Kalischer. 

e bis 3 möbl. Zimmer hat zu ver 
miethen 


und der Umgegend die ergebene Anzeige, 
daß ich Ende nächſter Woche mit meiner 
aus 56 Mitgliedern beſtehenden Opern⸗ 
geſellſchaft dort eintreffen und am Sonn« 
tag den 11. April mit der Weber'ſchen 
Oper: „Der Freiſchütz“ die Bühne eröffnen 
werde. Kullack, 
Theater Director. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Nathsbuchdruckerei von Frust Lambeck. 
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